ſchwach mit ihrem Lichte dieſe Dunkelheiten aufzuhellen. 
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anti: Far 
Mit dichter Finſterniß iſt der menſchliche Verſtand umne⸗ 
belt, wenn unſere Augen am Tage der Geburt das Licht der Welt 
erblicken. Selbſt vielwiſſende und grundgelehrte Eltern können 
ihren Kindern, denen ſie als Werkzeuge Gottes das Leben gaben, 
nicht den geringſten Vorrath von ihren geſammelten Kenntniffen 
gleich bei ihrer Geburt mittheilen. Alles, was erſchaffen ift, bes 
darf Zeit zur endlichen Ausbildung; nichts, was auf der Erde 
beſteht, iſt augenblicklich im gereiften, vollendeten Zuſtande, ſon⸗ 
dern es gelangt erſt dazu durch Pflege im Laufe der Zeit. Der 
menſchliche Körper muß beinahe 20 Jahre wachſen, ehe er die 
vom Schöpfer beſtimmte Ausbildung erreicht, und der menſchliche 
Geiſt bleibt oft durch die größte Zeit des Lebens im Kindeszu⸗ 
ſtande, d. h. unwiſſend und leer, wenn es ihm entweder an Gele⸗ 
genheit fehlt, etwas lernen zu können, ſich auszubilden und zu 
vervollkommnen, oder wenn er zu träge iſt, ſich unterrichten zu 
laſſen. Schließet ihr auch euere Augen und wollet nicht nach 
forſchen, was für eine Beſchäftigung die Menſchen in den fern⸗ 
ſten Theilen der Erde treiben, wo die großen Flüſſe ihren Urſprung 
nehmen, ſo wird dieſe Unwiſſenheit euerer ewigen Glückſeligkeit 
nicht gerade hinderlich ſein. Wenn ihr aber nicht wiſſet, warum 
ihr auf die Erde geſetzt ſeit, wenn ihr den weiſen und allmäch⸗ 
tigen Schöpfer aller ſichtbaren und unſichtbaren Dinge nicht 
kennt, und nicht wiſſet, wohin ihr nach dieſer zeitlichen Pilger⸗ 
fahrt kommen werdet, ſo bringt dieſer Unverſtand euerer Seele 
unerſetzlichen Schaden. Oder könnet ihr etwa dieſes Alles aus 
euch ſelbſt lernen? O! glaubet es, die Vernunft iſt * 
ie 
Erfahrung lehrt gar wohl, auf was für Irrwege die Menſchen 
gerathen, welche ſich von ihrer Vernunft allein wollen erleuchten 


=” m. 


Breslau, den 1. April. 1843. 


laſſen: ſie leugnen ſogar das Daſein Gottes, oder wenn ſie die 
innere Stimme des Gewiſſens daran nicht zweifeln läßt, fo ſtel⸗ 
len ſie ſich nach ihren Ideen einen müſſigen Gott vor, der von 


ſeiner eigenen Glückſeligkeit gleichſam trunken, ſich um die Hand⸗ 


lungen der Menſchen wenig kümmert, der weder die Tugend be— 
lohnt noch das freche Laſter beſtraft. 

Alles, was zur Erlangung der ewigen Glückſeligkeit noth⸗ 
wendig iſt, können ſchon Kinder lernen, wenn ſie ihre Eltern in 
Kirche und Schule ſenden, wo die Wiſſenſchaft des Heils auf 
eine ihrem Alter und ihrer Faſſungskraft angemeſſene Weiſe vor⸗ 
getragen wird. In jenen Jahren, in welchen ihre zarten Glieder 
noch nicht Stärke genug haben, ſchwere Arbeiten zu verrichten, 
lernen ſie ſchon jenen allervollkommenſten Geiſt kennen, den wir 
Gott nennen, der ewig und an allen Orten, im Himmel und auf 
der Erde gegenwärtig iſt, der Alles bis auf unſere geheimſten 
Gedanken weiß und die ganze Welt mit unerforſchlicher Weis⸗ 
heit regiert. Was die berühmteſten Weiſen unter den Heiden 
nicht wußten: warum wir von ſchweren Sorgen gequält mit 
allerlei Drangſalen ringen und manchmal ſchon im Frühlinge 
unſerer Lebenstage der Gewalt des Todes unterliegen müſſen; 
das wiſſen wohl unterrichtete Kinder: daß die Sünde unſerer 
Stammeltern die Quelle iſt, aus welcher Tod, Krankheit und 
alle Arten des Elendes fließen, daß der gütige Gott mit unſerm 
Elende Erbarmen gehabt und ſeinen eingeborenen Sohn in die 
Welt geſandt hat, der uns durch ſeinen blutigen Tod am Kreuze 
erlöſet hat, daß Jeſus Chriſtus der Stifter und Vollender unſers 
Glaubens iſt, auf den wir unſer ganzes Vertrauen ſetzen ſollen, 
und durch deſſen Gnade wir allein ſelig werden können. Als 
der heilige Apoſtel Paulus einſt nach Epheſus kam und daſelbſt 
Einige antraf, die ſich Jünger nannten, ſprach er zu ihnen: Ha⸗ 
bet ihr, ſeitdem ihr den Glauben angenommen, den heiligen Geiſt 
empfangen? und er erhielt zur Antwort: Wir haben noch nicht 
einmal gehört, daß es einen heiligen Geiſt gebe. Apſtgſcht. Kap. 19. 

Sollte man aber heutiges Tages in manches Chriſten⸗ 


en 


haus treten und erwach ſene Leute nur um die nothwendi 

Glaubenswahrheten fragen: wer iſt Jeſus Christus? warum iſt 
er Menſch geworden? wie müſſen wir uns ſeine unendlichen 
Verdienſte zueignen? Was würde wohl ſo Mancher darauf 
antworten, dem es übrigens gewiß nicht an Verſtand und Klug⸗ 
heit fehlt, wie er im Handel und Wandel ſeinen Vortheil wahr⸗ 
nehmen ſoll? Er würde vielleicht ganz unbeſtimmt antworten: 
Jeſus Chriſtus iſt unſer Gott. Ein Kind, welches dem chriſt⸗ 
lichen Unterrichte ſeine Aufmerkſamkeit gewidmet hat, würde ſei⸗ 
nen in Dingen der Religion unwiſſenden Vater beſchämen und 
ohne ſich lange zu bedenken antworten: Jeſus Chriſtus iſt wah⸗ 
rer Gott und wahrer Menſch zugleich; Gott iſt er von Ewigkeit, 
Menſch iſt er in der Zeit geworden, um uns durch ſein Leiden und 
Sterben don der ewigen Verdammniß zu erlöſen. Giebt es nicht 
Viele, die ſich karholiſche Chriſten nennen und in dieſem Namen 
ihren Ruhm ſuchen, deren Geiſt aber mit dichtem Nebel der Un⸗ 
wiſſenheit umhüllt iſt? Sie beten Jeſum Chriſtum an und 
rufen zu den Heiligen; allein ſie ſetzen nach ihren verkehrten Be⸗ 
griffen den Herrn und ſeine Diener in einen Rang und zeigen oft 
mehr Liebe, mehr Vertrauen zu dem Diener als zu ſeinem Herrn, 
der Himmel und Erde regiert. 0 
lehren und der Predigt des Wortes Gottes fleißig und aufmerk⸗ 
ſam bei und dächten ſie über das Gelernte und Gehörte nach, ſo 
würden ſie erkennen, wie weit die Heiligen unter Jeſus Chriſtus 
ſtehen. Sie legen nach der geheimen Offenbarung ihre Kro⸗ 
nen mit tiefer Ehrfurcht zu den Füßen des Lammes nieder 
und bekennen durch dieſe Erniedrigung, daß ſie alle Ehre 
und Herrlichkeit, womit ſie bekleidet ſind, von der freigebigen 
Hand Gottes um der Verdienſte Jeſu Chriſti willen empfangen 
haben. ; a 
: Woher ſollen Erwachſene aber ihre Pflichten wiſſen, wenn 
fie ſich dieſelben nicht in Chriſtenlehren und Predigen ſagen laſ⸗ 
ſen? Wie ſollen Kinder, wenn ſie bereits der Schule entwachſen 
ſind, die Verbindlichkeit der Gebote Gottes behalten und aus 
üben, wenn fie nicht der chrifttichen Lehre an Sonntagen bei⸗ 
wohnen, wo ſie wiederholt und eingeſchärft werden. Iſt es etwa 
ſchon genug, wenn ſie von der Schule noch ſo viel behalten haben, 
daß ſie die Gebote Gottes und der Kirche nur dem Namen und 
der Zahl nach wiſſen? Die Gebote ſchließen eine lange Reihe 
von Pflichten ein, die nicht Jedermann auslegen kann. Den 
Eltern ſelbſt muß alſo daran gelegen ſein, den Unterricht, den 
ihre Kinder in Chriſtenlehren aus dein Munde ihres Seelſorgers 
empfangen, zu befördern. Sie werden auch gar bald die erſten 
Frlichte davon genießen: denn wenn fie erfahren und wiſſen, wie 
ſie nach Anleitung des erſten Gebotes Gott, den höchſten Herrn 
lieben, ehren und fürchten ſollen, ſo werden ſie auch deſto mehr 
durch genauen Gehorſam ihre Eltern ehren, die an ihnen Gottes 
Stelle vertreten. Sie werden ſich in Acht nehmen, ſie zu erzür⸗ 
nen, weil ſie nicht von ihnen allein, ſondern von Gott ſelbſt be⸗ 
ſtraft zu werden fürchten müſſen. Alſo lehrte der fromme To⸗ 
bias ſeinen Sohn, Gott fürchten und vom Böſen abweichen, 
und er hatte, ſo lange er lebte, einen Sohn an ihm, der ihn mit 
kindlicher Liebe ehrte und die Schwachheit ſeines Alters mit un⸗ 
ermüdlicher Sorgfalt unterſtützte. Klaget ja nicht, Eltern! über 
euere ungerathenen Kinder, ſondern ſeufzet Über euere eigene 
Nachläſſigkeit, wenn euch dieſenigen verachten und kränken, die 
ihr | euerer Habe zurücklaſſet; denn hättet ihr fie in ihrer 
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Wohnten ſie aber den Chriſten⸗ 


Kant beer in dre, uche uneniäten ue 
Be De ae 


dem Austritte aus der Schule zum unausgeſetzter Chriſtenlehr⸗ 


Beſuche angehalten, und haͤttet ihr ihnen in der Jugend nicht alle 
Unarten geſtattet, fo würdet ihr in euerm ſpäten Alter Freude 
und Trof über ihr Wohlverhalten ren, Mein Herz wird 
jedesmal von banger Ahnung für die Zukunft ergriffen, wenn ich 
ſehe oder höre, wie ein Vater oder eine Mutter, oder beide zugleich 
über eine Unwahrheit, über gewiſſe Ränke und Verſchmitzheit 
ihres Söhnleins oder des einzigen Töchterleins lachen, ſich freuen 


und mit der falſchen Hoffnung tröſten, daß ſie aus ihnen dereinſt 


ſehr geiſtreiche Kinder erziehen werden; denn die Erfahrung hat 
es leider ſchon gar zu oft beſtätigt, daß ſolche Eltern wegen ihrer 
Kinder, Über die fie ſich fo ſehr gefreut haben während ihrer Zu: 

end, in deren ſpäterem Alter bitter geweint haben, weil aus 
ihnen die größten Betrüger und Böſewichte geworden ſind, die 


ihren Eltern Schande machen, Gram verurſachen und den Ge— 


ſetzen der Obrigkeit ihren Gehorſam verſagen. Die heilige 
Schrift, die nicht lügen kann, ſagt ja ſchon, daß der Vater, wels 
cher über ſeinen Sohn in deſſen Kindheit lacht, in der Folge wei— 


nen wird. ! 5 
(Beſchluß folgt.) a 


Bücher : Anzeige. 


Des berühmten Cardinal Robert Bellarmin, aus der Geſellſchaft 
Jeſu, gründliche Beweiſe für die Wahrheit der katholiſchen, allein 
ſeligmach enden Religion. Aus dem Lateiniſchen überſetzt und 
herausgegeben von Michael Siegel. Mit Bellarmin's Büdniß. 
Ag 1842. Verlag von G. Joſeph Manz. Preis 
125 Sgr. - ; 

Vorſtehende Beweiſe — 12 an Zahl — find aus den Kanzel: 
vorträgen gezogen, welche der gelehrte Cardinal zu Löwen gehalten 
hat. Sie überzeugen bündig und klar von der Wahrheit der katho⸗ 
liſchen Religion und find geſtützt auf das Alterthum und den gött⸗ 
lichen Urſprung, auf die Verbreitung und immerwährende Dauer trotz 
der erdenklichſten Angriffe der Feinde, auf die Heiligkeit und Ueberein⸗ 
ſtimmung der Lehre, auf die vielen Wunder und Weiſſagungen, wodurch 
die katholiſche Religion beſtätigt worden iſt. Wer immer die gründliche 
und bündige Vertheidigung der katholiſchen Wahrheit lieſt und ſich zu 

züthe führt, kann und muß ſich ihr anſchließen. Möge das 

Buch in recht viele Hände gelangen und jenen ein ſicherer Wegweiſer 

werden, welche gleichgültig gegen ihren Glauben ſind, oder von Un⸗ 

Sa und Vorurtheil geblendet, die katholiſche Wahrheit ver⸗ 

en. a 


* 
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Kirchliche Nachrichten. 


28 

Aus der Ollmützer Erzdis ceſe (Fortſetzung). Der Todte, deſſen 
irdiſche Ueberreſte wie heute begraben, zählte erſt 29 Jahre. Wahrlich, eine 
zeitliche Beute des Todes! — Wer hätte gedacht, daß jener junge 
Mann, welcher im Jahre 1840 nach dem Empfange der heiligen 
Weihen aus Breslau hierher kam, am 15. Januar des Jahres 1843 
nicht mehr am Leben fein werde?! Wer hätte gedacht, daß jener 
Prieſter, welcher zu damaliger Zeit einen Tag wie den andern, ohne 
Rückſicht auf den Zuſtand des Weges und der Witterung, die nicht 
unbedeutende Strecke von Oſterwitz nach Naſſidel zurücklegte, um das 
heilige Meßopfer zu feiern, — wer hätte gedacht, daß er in nicht ganz 
drei Jahren dieſes Opfer nicht mehr darbringen werde?! Wer hätte 
gedacht, daß jener angehende Prediger, welcher nach ſeiner Anſtellung 
als Cooperator zu Bauerwitz das Wort Gottes fo eifrig und fo mach 
drücklich zu verkündigen anfing, nach nicht einmal dreiſähriger Wirk⸗ 
ſamkeit verſtummen werde?! Und fiehe! woran wir damals nicht 
dachten, war im Rathſchluſſe Gottes beſchloſſen. 


Iſt dieſes aber nicht ein Unglück, in ſo frühem Alter von hin⸗ 
nen gerufen zu werden? Vernehmet, was uns ein weiſer Mann 
hierauf zur Antwort giebt: „Nicht darauf kommt es an, daß du 
lange lebſt, ſondern Alles beruht darauf, daß du bei deinem Leben 
gut und heilig lebſt.“ Wenn dem nun alfo ift, fo laßt uns, abſehend 
von der Dauer, die Augen lieber darauf richten, wie das Leben unſe⸗ 
res betrauerten Bruders beſchaffen war. Ich habe euch im Ein⸗ 
gange gezeigt, wie der Prieſter beſchaffen ſein muß, was den Dienſt 
Gottes und ſomit auch die Liebe anbelangt; es erübrigt jetzt alſo die 
Frage: woran denn zu erkennen iſt, ob ein Prieſter mehr oder minder 
Gott liebe. Hierüber nun giebt uns der heilige Johannes“) Auf⸗ 
ſchluß: „Wenn Jemand ſagt: „Ich liebe Gott,“ und haſſet ſei⸗ 
nen Bruder, der iſt ein Lügner. Denn wer ſeinen Bruder, den er 
ſieht, nicht liebet, wie kann er Gott lieben, den er nicht ſieht?“ Und 
anderswo“) ſpricht derſelbe Johannes: „Daran werden Alle erken⸗ 
nen, daß ihr meine Jünger feid, wenn ihr euch lieb habt untereinan⸗ 
der.“ Hieraus iſt zu erſehen, daß nur Diejenigen Gott in Wahr⸗ 
heit und in der That lieben, welche den Nächſten lieben, daß ohne 
Mächſtenliebe auch keine Gottesliebe. Iſt aber die Nächſtenliebe, wie 
uns der heilige Johannes zu verſtehen giebt, in Rückſicht auf die Ge⸗ 
ſammtheit der Menſchen ein untrügliches Merkmal, ob und wie ſehr 
fie Gott lieben, um wie viel mehr muß fie es fein in Rückſicht auf 
die Prieſter? Führer und Hirten des Volkes. — Und was iſt 
denn das Volk, in ſeinem Verhältniß zu Gott? Sind es nicht 
Kinder des himmliſchen Vaters? Sind es nicht Kinder Deſſen, der 
in feiner Liebe zu den Entarteten bis dahin ging, daß er feinen Ein: 
gebornen dahingab, damit Alle, die an ihn glauben, nicht verloren 
gehen, ſondern das ewige Leben haben? Wie ließe ſich alſo die Got⸗ 
tesliebe auch im entfernteſten beim Prieſter denken, wenn mit ſelbiger 
die Nächſtenliebe nicht auf das innigſte verbunden wäre? — Nach⸗ 


dem wir dieſen Maßſtab gefunden, ſo laßt uns unſere Rede wieder 


auf den Verſtorbenen lenken. 


9 1. Sch. 4, 20. 5 
700 Joh. 13, 35. 


Hat wohl der Todte hier feine Nächſten, ich meine die Kirch 
kinder, geliebt, deren geiſtliche Pflege in Gemeinſchaft zweier Mitar⸗ 
beiter ihm oblag? Jeder, der ihn kannte, wird wiſſen, mit welch 
brennendem Eifer er ihnen fürs erſte das Wort Gottes verkündete. 
Durchdrungen von der Wahrheit jener Worte: „Ein Engel des 

errn der Heerſchaaren iſt er*),“ und: „Wir find Geſandte an Chriſti 

tatt, indem Gott gleichſam durch uns ermahnt “),“ ſtrebte er, 
als Prediger, ſich würdig zu zeigen ſeines Herrn und Meiſters. Wer 
aber dieſem Ziele ſich nähern will, hat vor allen andern folgende zwei 
Klippen zu meiden: Erſtens, daß er in ſeinem Eifer die Liebe nicht 
verletze; denn der heilige Paulus ) iſt hierin alſo gefinnet: „Vor 
Allem aber habet die Liebe, welche iſt das Band der Vollkommen⸗ 
heit,“ und anderswo r): „Predige das Wort, halte an damit, es fei 
gelegen oder ungelegen, überweiſe, bitte, ſtrafe in aller Geduld 
und Lehrweisheit:“ und zweitens, daß er bei aller Liebe doch die 
heilſame Strenge nicht außer Acht laſſe, denn bei Ezechiel FT) heißt 
es ſehr nachdrucksboll: „Wenn ich zu dem Gottloſen fage: Du 
wirſt des Todes ſterben! und du verkündeſt ihm's nicht, und ſagſt 
ihm nicht, daß er von ſeinem W ſich bekehre und lebe: ſo 
ſoll derſelbe Gotiloſe in ſeiner Miſſethat ſterben, aber ſein Blut will 
ich von deiner Hand fordern.“ Jetzt antworte mit zwei Worten: 
wenn es wahr ift, daß man von der Wirkung auf die wirkende Urſache 
ſchließen kann, ſo hat er glücklich ſie vermieden. Ueberhaupt müſſen 


wir ihm nachſagen, daß ihm die Rede Jeſu gar ſehr zu Herzen ging: 


„Ich ſage euch aber, daß die Menſchen über ein jedes unnütze Wort, 
das ſie reden, am Tage des Gerichtes Rechenſchoft geben müſſen,“ 
rückſichtlich des hieraus zu machenden Schluſſes, daß der Verkündi⸗ 
ger des Wortes Gottes eine um ſo ſtrengere Rechenſchaft an jenem 
„furchtbaren Tage“ würde geben müſſen, wenn er durch eigene Schuld, 
wenig oder gar nicht vorbereitet die Kanzel betretend, dort redete, 
was ihm zufälliger und glücklicherweiſe einfiele. Unſer in Gott 
ruhende Bruder bereitete ſich gewiſſenhaft vor auf die Ausübung des 
heiligen Predigtamts, und wenn er hierauf erſt den Lehrſtuhl betrat, 
mit welchem Eifer, mit welchem Nachdruck verkündete er das Wort 


Gottes, — ſo zwar, daß er oftmals bei weitem mehr ſich anſtrengte, 


als ſeiner Geſundheit zuträglich war. Die Aerzte, welche ihn behan⸗ 
delten, ſagen einſtimmig aus: Er würde länger gelebt haben, wenn 
er durch's Predigen ſich nicht geſchadet hätte. Darum können wir 
denn auch (ohne Anſtand und mit vollkommenem Rechte) von ihm 
ausſagen: Er ſuchte nicht, was ihm, ſondern was Vielen 
nützte, damit ſie ſelig würden. 5 

(Beſchluß folgt.) 


Rom. Als der heil. Vater die Herzogin von Leuchtenberg in 
einer Privataudienz empfing, ſoll Se. Heiligkeit die Fürſtin gefragt 
haben, was ihr am auffallendſten in Rom vorgekommen ſei. Die 
Fürſtin glaubte nichts Merkwürdigeres anführen zu können, als die 
Ruinen des Kaiſerpalaſtes auf dem palatiniſchen Berge. „Sie haben 
recht, erwiederte der Papſt, denn es giebt nichts Lehrreicheres, als dieſe 
Ruinen.“ Wahrlich, wenn Nero und die übrigen Kaifer, welche 
das Chriſtenthum ſo lange und grauſam verfolgt, ihr Haupt in dieſem 
Augenblick unter den Trümmern ihrer Paläfte erheben könnten, fo wür⸗ 


) Malach. 2, 7. 
) 2. Corinth. 5, 20. 
) Coloſſ. 3, 14. 

7) 2. Timoth. 4, 2. 
11) Czech. 3, 18. 


den fie äußerſt ſtaunen, daß dieſe von ihnen verfolgte Religion nun 
die Oberhand über Rom und die Welt erhalten halt. 
Die zuerſt von hieraus durch Briefe aus China mitgetheilte 
Nachricht von der Erſcheinung eines großen glänzenden Kreuzes in 
China wird von mehreren Seiten wiederholt und beſtätigt, zugleich mit 
dem Bemerken, daß der Kaiſer von China von Rom aus Miſſionaire 
für fein Land verlangt habe. = AR as 


Krakau. Der hochw. Herr Bisthums⸗Adminiſtrator hat fol⸗ 
gendes Paſtorale erlaffen: Ludwig Stanislaus Ozonczyk von Le⸗ 
towa Letowski. S. T. D. Cuſtos, Adminiſtkator der Kra⸗ 
kauer Diözes, Apoſtoliſcher Vicat für den im Königreiche Polen 
gelegenen Theil, Ritter des heil. Stanislaus Ordens 1. Klaſſe, ent⸗ 
bietet der Hochwürdigen Säkular⸗ und Kloſter⸗Geiſtlichkeit und 
allen Chriſtgläubigen in der Krakauer Diözes feinen brüderlichen 
Gr nd 


* traurige Lage der Kirche in Spanien hat die Fürſprache des 
Apoſtoliſchen Stuhls in Anſpruch genommen. er heil. Vater 
Gregor 16. hat durch feine Mee vom 22. Februar 1842, an alle 
Patriarchen, Erzbiſchöfe und Biſchöfe in der ganzen katholiſchen Welt 
gerichtet, den Gläubigen in väterlicher Milde in Form eines Jubi⸗ 
läums einen Ablaß ertheilt allen denen, welche innerhalb 15. hierzu 
beſtimmten Tagen nach verrichteter heil. Beicht und Communion dem 


öffentlichen Gottesdienfte, deſſen Anordnung den Vorſtehern der Kir⸗ „Allmächtigen, für den 


chen jeder Diözes überlaſſen iſt, dreimal beiwohnen, und dabei inbrün⸗ 
ſtige Gebete für den Frieden und die Einigkeit dieſes katholiſchen Rei⸗ 
ches verrichten. 

Wir ermahnen Euch alſo, geliebten Brüder! der Stimme un⸗ 


ſers Oberhirten in dieſer Noth der allgemeinen Kirche zu gehorchen, 


(da wir ja ein Leib find in einerlei Liebe, die in unſern Herzen aus: 
gegoſſen ift,) und durch dieſe Euch geöffneten Schätze des ae 
der Märtyrer und des Blutes unſeres Heilandes, mit zefflirfchten 
Herzen, durch Buße gereinigt, vom himmlif Brode geſtärkt, an 
den Thron der Barmherzigkeit Gottes zu eilen, Euere Gebete mit der 
Abſicht und Nothdurft der ganzen Kirche zu vereinen, welche ſich an, 
Euch wendet durch Petrus in der Perfon feines Stellvertreters Gres 
gots 16., der jetzt im Segen die Stelle des höchſten Biſchofes in der 
Kirche Gottes inne hat. 5 

Der zu dieſem Zwecke beſtimmte Gottesdienſt ſoll Sonntags den 
12. März beginnen und den 25. März enden; und zwar in allen 
Parochial⸗ und Kloſterkirchen des Morgens um 9 Uhr unter Abſin⸗ 
gung der Votiva pro pace cumexpositione Sanctissimi in pixide; 
darauf folgen die Fürbitten und nach der Collecta pro papa: obla- 
tio quaesumus Domine, etc. die Benediktion bei Abſingung desie⸗ 
des: Sei gegrüßt du Stern ie. » 

Das Gebet, geliebte Brüder! iſt unſere beſte Waffe, denn der 

Herr verſchmäht die Gebete der Demüthigen nicht (Pfalm C. 1, 18), 
und erhört unſer Seufzen, damit ſein Name auf Sion geprieſen werdez 
beichtet euere Sünden, ſchreibt der heil. Jakobus in ſeinem Briefe, 
und betet Einer für den Andern, damit ihr erlöſet werdet; denn das 
Gebet des Gerechten vermag viel (Cap. 5, V. 16). Zu dieſem heil. 
Kampfe ruft uns heute Ehriſti Stellvertreter, und mo er wie Moſes 
ſeine Hände erhoben hält, dort muß Israel fiegen,, Bitten wir, dit⸗ 
ten wir alſo im Glauben, denn was wir im Namen Jeſu Chriſti, 
unſeres Heren bitten werden, das wird uns der Vater im Himmel 
geben, und einen heiligeren Gegenſtand kann unſere Bitte nicht 
haben. ; EEE 

Gegenwärtiges Schreiben, von unſerer Hand unterzeichnet, und 


von unſerem Siegel“ beſtätigt, fol, nachdem es Sonntags zuvor 


durch die Pfarrer während des Gottesdienſtes von der Kanzel verleſen 
worden iſt, an den Kirchen⸗Thüren angeſchlagen werden. 


N D. Letowski. 
Krakau, den 14. Februar 1843. 


Aus Friebrichsſtadt an der Eyder erhielten wir kürzlich 
von der Bau- Commiſſion der dortigen katholiſchen Kirche ein ſehr 
freundliches Schreiben mit der Bitte, die Noth der daſigen kathol. 
Gemeinde den woͤhlgeſinnten Leſern des Kirchenblattes auch fernerhin 
ans Herz legen zu wollen. Beigegeben war noch eine Zeichnung des 
Planes, nach welchen die gedachte Kirche aufgeführt wird, und demzu⸗ 
folge fie ſowohl im Innern wie im Aeußern recht ansprechend, zweck⸗ 
mäßig und würdevoll werden dürfte. D. R. 


Krakau, den 7. März. Kaum. vernahmen wir die Stimme 
des heil. Vaters wegen der Gebete für den Frieden der Kirche von 
Spanien, als ſich ſogleich in uns der fromme Wunſch regte, dem Ober⸗ 
haupte der Kirche zu entſprechen; denn der Unglückliche fühlt am 
Beſten das Unglück des Nächſten, und wenn es in Europa ein un⸗ 
glückliches Land giebt, wo die Kirche nicht offen verfolgt, aber ſyſte⸗ 
matiſch ausgerottet wird, fo iſt es gewiß die kathol. Kirche in Ruß⸗ 
land. Daß wenigſtens das Gebiet von Krakau ſeine Gebete zum 


N Frieden von Spanien emporfenden konne, deß 
freuen wir uns. N 0 


Albendorf (Grafſchaft Glatz). Im Februar. In Eile erlaube 
ich mir, eine für uns Grafſchafter Geiſtliche ſehr erfreuliche Nachricht 
mitzutheilen, welche Sie nach Gutbefinden in Ihrem vielgeleſenen 
Kirchenblatte veröffentlichen wollen. — Der am 8. d. M. in Rü⸗ 
ders bei Reinerz verſtorbene ſehr reiche Major von Hohberg, ehes 
maliger Beſitzer von Rückers, deſſen Onkel, vormaliger Canonikus 
v. Hohberg, Sie vielleicht noch gekannt haben, hat nämlich in ſeinem 
Teſtamente das ſehr bedeutende Legat von 4000 Rthlr. zum Unter⸗ 
halte eines invaliden Grafſchafter Geiſtlichen ausgeſetzt, und zugleich 
ein noch im Bau begriffenes Haus in Rückers zur Wohnung deſſel⸗ 
ben angewieſen. Wie verlautet, gebührt dem Ortspfarrer von Rüz 
ders, Herrn Exner, das Verdienſt, den ꝛc. ꝛc. v. Hohberg zu dieſer 
Handlung beſtimmt zu haben. Es iſt aber dieſelbe um fo verdienſt⸗ 
licher und wohlthätiger, als dadurch nun endlich ein Anfang gemacht 
iſt zur Bildung eines Fonds für invalide Geiſtliche der Grafſchaft 
Glatz, an dem es bisher, zu unſerer Aller großem Leidweſen noch 
gänzlich fehlte. — Soviel in der Eile von dieſem freudigen Er⸗ 
eigniß. Auf jeden Fall werden Sie darüber in Bälde aus führ⸗ 
lichere Mittheilung erhalten von ſolchen, die nähere Kenntniß davon 
haben. 


London, den 18. Febr. So eben iſt der erſte Band der „Me⸗ 
moiten über Irland von O'Connell“ erſchienen. Dieſer Band, — 
bemerkt der Sun — iſt an die Königin gerichtet. Das Werk kann 
nicht verfehlen, das lebhafteſte Intereſſe zu erregen. Man findet 
darin ſchreckliche Wahrheiten, welche das Blut in den Adern gefrieren 
machen, und auf die Stirne des Volkes und der Regierung, welche 
Irland erobert, und über eine tapfere und großherzige Nation eine 
Herrſchaft vol Grauſamkeiten ohne Beiſpiel und ohne Grenzen aus⸗ 
geübt haben, ein unauslöſchliches Schandmahl aufdrücken. Seit 
zweihundert Jahren dauert die Verfolgung, und die Verfolger ſind 
von ihrem Ziele entfernter als je. — 


“ns 
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China. Als Betätigung der günftigen Geſinnungen, welche 
der Kaiſer von China für das Chriſtenthum hegt, enthält ein von 
Nanking in Rochelle eingetroffener Brief die Nachricht, daß die katho⸗ 
liſchen Miſſionäre, die bisher genöthigt geweſen waren, ſich der Lan⸗ 
destracht zu bedienen, nun ganz ungehindert in ihrer geiſtlichen Klei⸗ 
dung herumgehen dürfen. (Sion. ) 


Friedrichsſtadt a. d. Eyder, den 23. März. Durch eigene 
mehrfache Erfahrung am beſten von der regen Theilnahme, welche die 
geehrten Leſer Ihres Blattes an unſetm Kirchenbau bisher genom⸗ 
men, in der Gewißheit, daß unſere letzte Bitte vom 26. November 
nicht unberückſichtigt geblieben (Kirchenbl. 1842. Seite 397398), 
und gedrängt von Sorgen, da wir nicht im Stande find, uns vor⸗ 
liegende Rechnungen für Baumaterialien zu bezahlen und deshalb man⸗ 
cherlei Ungebührlichkeiten zu erdulden haben: nehmen wir von Neuem 
unſere Zuflucht zur Redaktion des ſchleſiſchen Kirchenblattes und bit⸗ 
ten um Hülfe in unſerem Kummer, in unſerer drückenden Noth. 
Nicht ohne Zuverſicht hofften wir im Herbſt vorigen Jahres, daß die 
Beiträge, die auf unſere Bitten für unſere zu erbauende Kirche an 
verſchiedenen Orten eingehen würden, bald in unſere Hände gelangen 
dürften, um fo mehr, da es bekannt geworden, wie es der uns ſchrift⸗ 
lich vorliegende Wunſch des heiligen Vaters iſt, daß zuvörderſt für 
die Friedrichsſtädter Kirche und Schule geſorgt werden möge, zumal 
Se. Heiligkeit dies auch dem großen Miſſions⸗Vereine in Lyon zu 
erkennen gegeben; — gleichwohl blieben wir ohne Hülfe, indeß Ans 
dere ſich derſelben erfreuen, und zu allem Ueberfluße werden unſere 
Sorgen und Hinderniſſe noch erhöht und erſchwert ſelbſt von denen, 
die das Werk Gottes vor Allem pflichtmäßig befördern follten. — 
Doch das Reich Gottes iſt von je vielen Verſuchungen und harten 
Prüfungen ausgeſetzt geweſen. — Wir wollen daher im Vertrauen 
auf unſere gute Sache durch die Kraft Gottes nicht ermüden, vielmehr 
aller Hinderniſſe, Sorgen, Injurien und Schmähungen ungeachtet 
das uns angewieſene Tagewerk getroſt fortſetzen. Darum reichen wir 
unſere leeren Hände Ew. entgegen, flehentlich bittend — und fragend, 
ob nicht Beiträge vorhanden ſind, durch deren Zuſendung wir vorläu⸗ 
ſig unſere läſtigſten Kreditoren befriedigen könnten. — Wir vertrauen 
und bauen auf Gott, der bisher unfere kleine, aber treue Heerde nicht 
verlaſſen hat. ; 

Der apoſtol. Miſſionär und Pfarrer. 
Heiremanns. 
Der Kirchenvorſtand und die Baukommiſſion. 
P. L. Ziller, Heinr. Cortens, M. Steigerwald, F. Bendick. 


Unſeren wohlwollenden und theilnehmenden Leſern übergeben wir vor⸗ 


flehendes Schreiben mit dem Bemerken, daß wir die für Frledrichsſtadt vor⸗ 


handenen milden Gaben im Betrage von 146 Rthlr. an den apoſtoliſchen 
Miſſionär Herrn Heiremanns ſofort überſendet haben. Die Redaktion. 


München, den 17. Febr. Der Pater und Rector der Liguori⸗ 
oner, Alexander Zwitſchkowitz, iſt hier angekommen, und hat dem 
Miſſionsvereine ein von einer indianiſchen Jungfrau aus gerin⸗ 
gen Stoffen ſehr kunſtreich gearbeitetes Meßgewand mitge⸗ 
bracht. Das Wirken der Väter Liguorioner in Nordame⸗ 
rika iſt beſonders den dortigen Deutſchen zum Segen; in Balti⸗ 
more befinden ſich allein an 6000 Bayern; dieſes und Cincinnati 
ſind faſt ganz katholiſche Städte; und in Nordamerika dürfte man 
an 3 Millionen Katholiken zählen. Die Preßfreiheit gereicht ihnen 
dort zum Nutzen. Mit kräftiger Anſtrengung ließe ſich in Nord: 
amerika wirklich Großes leiſten; es iſt ein unermeßlicher Frucht⸗ 


\ 


boden, aber er braucht Saamen. — Das Meßgewand wird 
von nun an vom Prieſter gebraucht werden, wenn er immer am 
erſten jedes Monats in der St. Michaels⸗Kirche für den glücklichen 
Fortgang der Miffionen das heilige Meßopfer darbringt. Der Pater 
Rector kam nach Europa, um deutſche Prieſter für die Miſſionen zu 
gewinnen. Er wird ſich auch mit 12 bis 15 Perſonen künftigen 
Monat einſchiffen. Unter den Prieſtern ſind wieder einige aus 
Bayern. So ſorgt Bayern für die verlaſſenen Deutſchen in Nord⸗ 
amerika. Aſchff. Ztg. 
Anmerkung. Wie man aus Prag hört, ſollen noch mehrere abfolvirte 
W Theologen vom Jahre 1841 oder wohl faft alle vom Jahre 1842 
ohne Anſtellung fein, — könnten Manche derſelben nicht ven Deut: 
ſchen in Nordamerika ihre Kenntniſſe zum Seelenhetle dadurch 


widmen, — daß ſie dorthin ziehend ſie mit geiſtlicher Speiſe 
beleben. 


Von der Donau, den 23. Febr. Das franzöſiſche Kabinet 
ſoll entfchloffen fein, mehrere Konſulate in den türkiſchen Provinzen 
zu errichten und Gleiches im Plane Oeſterreichs und Englands liegen. 
Man hofft auf dieſe Weiſe dem immer mehr um ſich greifenden Ein⸗ 
fluße Rußlands unter der Bevölkerung jener Länder entgegen zu ar⸗ 
beiten. Es iſt kein Zweifel, daß Rußland Alles aufbieten wird, um 
bei der Pforte dieſes Vorhaben zu hintertreiben; nur ein vereintes 
entſchiedenes Auftreten jener Mächte wird die Schwierigkeiten zu 
überwinden vermögen. Andererſeits iſt in dem Wirken der 
katholiſchen Miſſionen in den türkiſchen Provinzen ein Mittel 
gegeben, den Abſichten Rußlands einen Damm entgegen zu 
ſetzen. Seit mehreren Jahren ſchon unterhält der Verein zur 
Verbreitung des Glaubens eine Anzahl Miſſionäre in Bulgarien, 
denen es gelungen iſt, nicht nur die zerſtreuten Katholiken um ſich zu 
ſammeln und ihren niedergedrückten Muth empor zu richten, ſondern 
auch der katholiſchen Kirche eine nicht unbeträchtliche Anzahl neuer 
Bekenner zuzuführen. Ohne diplomatiſchen Schutz iſt ader ihre 
Lage immer beklagenswerth, da ſie nicht allein den Verfolgungen der 
Moslems, ſondern noch mehr der orthodoxen Griechen ausgeſetzt find, 
welche, aufgereizt von ruſſiſchen Agenten geiſtlichen und weltlichen 
Standes, keine Gelegenheit verſäumen, ihren Haß den Katholiken 
fühlen zu laſſen. Dieſer geht fo weit, daß fie ſogar ihren Todtfein⸗ 
den, den Türken, zu den Bedrückungen ihrer chriſtlichen Mitbrüder 
die Hand bieten. . 

(Olmützer Erzdiöceſe.) Groß⸗Hoſchütz, den 12. Februar. 
Selten vereinigen ſich an einem Orte und Tage ſo viel Veranlaſſun⸗ 
gen zu einer beſonderen kirchlichen Feierlichkeit, als es heute hier der 
Fall war. Es wurde begangen die goldene Hochzeit eines Elternpaa⸗ 
res, die Inſtallation ihres jüngeren, und das 25jährige Prieſterſubi⸗ 
läum ihres älteren Sohnes. — Um 9 Uhr früh kamen mehrere 
Gäſte und das Jubelpaar in Begleitung des älteren geiſtlichen Soh⸗ 
nes zum hieſigen Pfarrhauſe. Unmittelbar darauf erſchien der Kir⸗ 
chenpatron, Herr Graf Arthur v. Sprinzenſtein mit ſeiner Gemahlin, 
geb. Gräfin v. Sternberg. Beide traten zu dem greiſen Jubelpaare, 
und mit großer Herablaſſung fie begrüßend und deren Hände in die 
ihtigen legend prieſen fie das Jubelpaar glücklich ob der Gnade, die 
demſelben von oben zu Theil geworden. Inzwiſchen verſammelten 
ſich auch die Fahnenträger, die Muſiker, ſowie die Schulen vor der 
Pfarrwohnung. Die Glocken ertönten; der Zug ſing an ſich zu be⸗ 
wegen; voran die Schule, dann die Hochw. Geiſtlichkeit mit dem 
Hochw. Inſtellator, dem Fürſterzbiſchöͤfl. Cemmiſſarius, Canonicus, 
Ritter ꝛc. Herrn Dechant Molerus aus Katſcher. Dann der Jubel⸗ 
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eis, Franz Jaroſchek, 77 Jahr alt, geführt von feinen beiden geift: 
sr 1 von dem Lokal zu Stablowitz in öſtr. Schleſien, Herrn 
Ludwig Jaroſchek, Prieſter feit 25 Jahren, und von dem Pfarrad⸗ 
miniſtrator zu Groß⸗Hoſchütz, Herrn Simon Jacoſchek, dem Inſtal⸗ 
landen. Auf dieſe folgte die Mutter Juliana, im 71. Lebensſahte, 
von dem Herrn Grafen und der Frau Gräfin begleitet. An dieſe 
ſchloſſen ſich die andern Geſchwiſter, Enkel, Verwandte e. An der 
Kirchenthüre hielt der Zug an, und es erfolgte die Inſtallation des 
neuen Pfarrers nach der Agende. Eingetreten in die ſchöne, vom 
Grafen Ignatz Dominik Chorinſky erbaute und im Jahre 1774 conz 


ſecritte Kirche ſprach der Hochwürdige Inſtallator, nach Verrichtung 


der Gebete, beherzigenswerthe Worte über die gegenseitigen Pflichten 
der Pfartkinder und ihres Seelenhirten. — Hierauf trat das Jubel⸗ 
paar näher an die Altarſtuſen, und die Einſegnung begann, vollzogen 
von dem älteren der beiden geiſtlichen Herrn Brüder. Sodann über⸗ 
gab der letztere einen mit einem meſſingenen Kreuze und einem Myr⸗ 
thenkranze geſchmückten Stab dem beglückten Vater, und der jüngere 
einen eben ſolchen der Mutter. Dabei ſprach der Aeltere: die Stäbe 
mögen ſie erinnern, daß ſie Pilger ſeien; wie nun ein Pilger bald mit 

ige und Kälte, bald mit Hunger und Durſt zu kämpfen habe, ſich 
aber mit der Hoffaung, zum erwünſchten Ziele zu gelangen, tröſte; 
ſo auch ſollen ſie über die Beſchwerden des Alters nicht klagen, ſon⸗ 
dern, nach der Lehre und dem Beiſpiele des Gekreuzigten lebend, ſich 
mit dem Gedanken tröſten, daß der Herr über Leben und Tod allem 
Uebel ein Ende machen und die, fo ihn fürchten, zu ſich in ein bef: 
ſeres Leben aufnehmen werde. — Hierauf fand die Erneuerung 
des vor 50 Jahren abgelegten Verſprechens von Seiten der Jubel⸗ 
greiſe Statt, nach welcher ein Pſalm abwechſelnd und ein Vater un: 
fer gebetet wurde. Der ältere geiſtl. Sohn ſprach dann den Segen 
über ſie und beſprengte beide mit geweihtem Waſſer. Jetzt betrat 
der jüngere Sohn die Kanzel und ſprach mit Bezug auf ſeine Inſtal⸗ 
lation über den aus dem heutigen Evangelium gewählten Text: 
„Gehet auch ihr hin in meinen Weinberg.“ Dann wandte er ſich 
zu dem Jubelpaare, und zählte alle die Wohlthaten auf, die es von 
dem Geber alles Guten erhalten; ermunterte es zum Lobe und Danke 
gegen Gott, machte aufmerkſam auf das nahe Lebensende, ſuchte zu 
tröſten mit den Lehren unſerer heil. Religion, und machte dann den 
Uebergang zur Belehrung der in Chriſto verſammelten Gläubigen. 
Insbeſondere empfahl er zur Befolgung das vierte Gebot Gottes, und 
leitete daraus die Pflichten für Jung und Alt, für Ledige und Ehe⸗ 
leute, für Eltern und Kinder ab. Dies Alles geſchah in eindringlicher, 
zu Herzen gehender mähriſcher Sprache. 

Das Hochamt hielt der Herr Lokal von Stablowitz ab, unter 
Aſſiſtenz des hochw. Herrn Dechant von Troppau, und der Herrn 
Pfarrer von Grätz und D. Krawarn. 

arauf entfernte ſich die zahlreiche Verſammlung, im Innern 
bewegt und das Jubelpaae ſegnend, dem eine ſolche, überaus feltene 
Freude zu Theil geworden. ö P. 


Diöceſan⸗ Nachrichten. 


In hieſiger Pfarrei wurde am Feſttage Mariä 


Striegau. 
ö J. ein jüdiſcher Kaufmann in den Schoos unferer 


Verkündigung d. 


heiligen Kirche aufgenommen, und erhielt in der heiligen Taufe die 
Namen: Maria Mauritius, Paulus. 

Des Neophyten bewundernswirthe Erfaſſung von der Lehre über 
das Erlöſungs werk, und jene unter frommer Begierde gewonnene Er⸗ 
kenntniß über das Chriſtenthum und unfere heilige Religion berechti⸗ 


gen unter Gottes heiligem Beiſtande zu der Erwartung, daß derſelbe 


durch die Fürbitte der glorreichen Jungfrau Maria mit dem Feuer⸗ 
eifer des heiligen Paulus feinen Glauben gleich dem gekrönten Bluts⸗ 
zeugen Mauritius feſthalten, und lebenslang durch Wort und That 
bekräftigen werde. 
(Neuzelle Beſchluß.) 
Körperliche Bildung. 


Kinder müſſen die Religion auch auf das Leben an⸗ 
wenden und ausüben lernen; was in ihrem Herzen lebt ſoll ſich 
zeigen in äußeren guten Werken, in Ordnung, Reinlichkeit, Fleiß, 
Sittſamkeit, Gehorſamkeit und in einem untadelhaften Betragen; 
doch da es ihnen hierzu noch an ſittlicher Kraft gebricht, und ihnen 
erſt der Weg gezeigt werden fol, den fie in zukunft im Lichte det 
Religion zu wandeln haben, ſo bedürfen ſie noch von außen her einer 
Anleitung, ihre Handlungen immer und überall mit Gottes Geboten 
und der beſtehenden menſchlichen Ordnung in Uebereinſtimmung zu 
bringen. Eine beſtimmte Hausordnung iſt ihnen unentbehrlich, um 
ſich in derſelben fürs Leben einzuüben, und diefeift ihnen in nachſtehen⸗ 
der Art gegeben: Jeden Morgen müſſen ſie um 6 Uhr aufſtehen 
und ſich reinlich und ordentlich ankleiden, darauf verſammeln fie ſich 
zum gemeinſchaftlichen Morgengebete, welches ihnen von dem Vor⸗ 
ſteher der Anſtalt vorgeſchrieben, und unter Leitung der Wätterin oder 
eines verſtändigen fittfamen Knaben abgehalten wird. Von halb 
ſieben bis halb acht Uhr bereiten ſie ſich auf ihre Schularbeiten vor. 
Die halbe Stunde bis acht Uhr iſt zum Frühſtück beſtimmt. Um 
acht Uhr wohnen ſie, die ſtrengſten Wintertage ausgenommen, unter 
Aufſicht eines Lehrers der heiligen Meſſe bei, und kehren dann zum 
Unterrichte in die Schulklaſſen zurück. Sie werden nach ihren mit⸗ 
gebrachten Vorkenntniſſen in die drei Klaſſen der hieſigen katholiſchen 
Schule vertheilt, und auf jene Unterrichtsgegenſtände angewieſen, 
worin ihnen Nachhülfe beſonders Noth thut. Die Frühſchule dauert 
von 87 bis 113 uhr. Die halbe Stunde vor dem Mittageſſen ſteht 
ihnen Erholung frei. Um 12 Uhr gehn ſie nach zuvor abgehaltenem 
Gebete zu Tiſche, wozu ihnen eine halbe Stunde vergönnt wird. 
Nachdem ſie ſich mit Speiſe und Trank geſtärkt und dem Herrn dar⸗ 
für gedankt haben, wird ihnen noch eine halbe Stunde zur Erholung 
geſtattet. Von 1 — 3 Uhr beſuchen ſie wieder die Schule, von 
34 uhr iſt Freiſtunde, in welcher fie das ihnen verabreichte Ves⸗ 
perbrod verzehren, „von 4 — 5 uhr erhalten fie von einem der Herrn 
Geiſtlichen Nachhülfe in der Religion, von 5 — 6 Uhr iſt Arbeits⸗ 
ſtunde. Um 6 Uhr geht es zum Abendbrod, worauf fie ſich noch eine 
halbe Stunde erholen können. Von 7 —9 Uhr verrichten ſie ihre 
Schularbeiten, um 9 uhr verſammeln fie ſich zu einem viertelſtündi⸗ 
gen Abendgebete und gehen dann nach Abhaltung deſſelben zu Bette. 
Durch dieſe ſorgfaͤltige Eintheilung der Tagesſtunden follen die Kinder 
an Ordnung gewöhnt und in reger Thätigkeit erhalten werden. Um 
fie zugleich im Gehorſam zu üben, iſt nöthig, daß ſtrenge und feſt auf 
der pünktlichſten Erfüllung der vorgeſchriebenen Hausordnung beſtan⸗ 
den werde, was bei den mehr erwähnten Kindern, welche durchweg 

„ben ärmſten Familien angehören, und von denen die meiſten in der 
9 Erziehung gänzlich verwahrloſt ſind, doppelt nothwen⸗ 
9 8 
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Außerdem iſt den Kindern noch zur Pflicht gemacht, für alle 
ſowohl noch lebende als verſtorbene Wohlthäter, welche Barmherzig⸗ 
keit an ihnen ausgeübt haben, zu beten, und zwar: \ 


1) Am Schluſſe jeder Unterrichtsſtunde über das Buß⸗ und Altars⸗ 
ſakrament und an jedem Abende folgende Bitten: 
V. Laſſet uns beten für unſere Wohlthäter. 
Vater unſer! ꝛc. — Gegrüßet ꝛc. 
R. Vergelte gnädig, o Herr! Allen die uns wohlthun um 
Deines Namens willen, und ſchenke ihnen das ewige 
Leben. Amen. 


2) Am erſten Beicht: und Kommuniontage für jene Wohlthäter, 
welche entweder eine Fundation bei gedachter Anſtalt errichtet, 
oder ein Kind während der halbjährigen Unterrichtszeit untere 
ſtützt haben, die Litanei zu allen Heiligen nebſt einem Vater un⸗ 
ſer und Ave und das Gebet: 

„Aumächtiger, ewiger Gott! Der Du herrſcheſt über die 
Lebendigen und die Todten, und Dich Aller erbarmeſt, welche 
Du aus ihrem Glauben und Wirken für die Deinen anerken⸗ 
neſt; wir bitten Dich demüthig, daß unſere Wohlthäter, für 
welche wir uns vorgenommen haben zu beten, und die entweder 
noch in dieſer Welt am Leben, oder ſchon von dieſer Erde abge⸗ 
ſchieden ſind, durch die Fürbitte aller Deiner lieben Heiligen, 
nach Deiner Huld, Verzeihung aller ihrer Sünden erlangen 


mögen — durch unſern Herrn, Jeſum Chriſtum, Deinen Sohn, 


Der mit Dir lebet und regieret in Einigkeit des heiligen Geis 
ſtes, Gott, von Ewigkeit zu Ewigkeit!“ Amen. 
V. Der allmächtige und barmherzige Gott erhöre unſer 
Flehen! R. Amen. „ a 
V. Die Seelen der verſtorbenen Chriſtgläubigen mögen 
durch die Barmherzigkeit Gottes im Frieden ruhen! 
R. Amen. 


3) Durch das ganze Leben an den Beicht⸗ und Kommuniontagen 
ein Vater unſer und Gegrüßet ꝛc. — mit der Bitte: 

„O Jeſus! Mein Gott und Herr! 
würdigt haſt, zu mir zu kommen, und jetzt in meinem Herzen 
wohnſt; erhöre meine Bitten, und verleihe allen Verſtorbenen, 
die Sorge für meine Seele getragen haben, daß ich ein katholi⸗ 
ſcher Chriſt geworden bin, Verzeihung ihrer Sünden und die 
ewige Ruhe! Amen. g N 


V. Laß fie ruhen im Frieden! K. Amen. 


Auf dieſe Weiſe ſchicken Euch, hochverehrte Gönner und Freunde, 
dieſe Neukommunikanten im frommen Gebet, welches von beſonderer 
Kraft iſt, zurück, was Ihr ihnen als Opfer zuſendet. In demſelben 
Augenblicke, wo Ihr aus Liebe zu Gott und für fie eine Gabe ſam⸗ 
melt oder bei Seite legt, ſteigt vielleicht aus ihrem Munde ein, „ 
Herr! vergelte allen unſern Wohlthätern um Deines Namens willen 
mit dem ewigen Leben“ für Euch zu Gott empor. 


Nach dieſem Plane wird ſtreng verfahren, um die Kinder unter 
ſteter Aufſicht in die katholiſche Kirche einzuleben und fie zu einem 
frommen und gottſeligen Lebenswandel anzuleiten. Gelingt dieſes, 
dann iſt die den armen Katechumenen gewährte Unterſtützung gewiß 
im Sinne aller Wohlthäter als die Gott wohlgefällige Gabe ange: 
wandt, und das Almoſen wird ſowohl denen, die es geben, als auch 
denen, die es empfangen, den Himmel aufſchließen. 


„Denn das Almoſen rettet vom Todte, reiniget von Sünden, 


Der Du Dich heut ge⸗ 


und macht, daß man Barmherzigkeit und das ewige Leben fin⸗ 
det.“ Tobias 12, 8— 9. 
Dazu wolle Gott ſeine Gnade geben! 


Der zu Fürbitten für Spanien abgehaltene Jubiläums⸗Ablaß 
hat auch für unfere Dibces ſelbſt reiche und ſchöne Früchte getragen, 
indem das kirchliche Bewußtſein neu belebt und gekräftigt, manche 
ſchlummernde Seele geweckt und viele, die in ihrem chriſtlichen Sinne 
lau geworden, zur Exkenntniß und Beſſerung geführt worden find, 
Berichte aus verſchiedenen Gegenden der Provinz liefern hiefür die 
erfteulichſten Beweiſe, und die Erfolge dieſer Gnadenzeit waren da 
überall am deutlichſten, wo, was an ſehr vielen Orten geſchah, die 
Seelſorger es ſich angelegen fein ließen, die Lehre vom Ablaß, von 
den chriſtlichen Fürbitten in brüderlicher Liebe und von der einen und 
einigen Kirche klar und lebendig zu verkünden. Manche dieſer Pre⸗ 
digten werden von lange nachhaltender Wirkung ſein. Insbeſondere 
darf dies von den in der Breslauer Kathedrale an den drei Sonntagen 
der Zubiläumszeit gehaltenen Predigten des hochw. Herrn Dompre⸗ 
digers geſagt werden, in denen die Lehre vom Ablaß fo klar, fo gründ⸗ 
lich und tief ergreifend dargeſtellt wurde, daß ſich allgemein der Wunſch 
ausſpricht, es möge der hochw. Herr Prediger ſich beſtimmen laſſen, 
dieſe drei lehrreichen Vorträge zum ſegenbringenden Andenken an die 
jüngſte Jubiläumszeit dem Drucke zu übergeben. 


Auf vielfache Anfragen diene zur Nachricht, daß es noch unbe⸗ 
ſtimmt iſt, wann die Conſecration des hochwürdigſten Herrn Fürſt⸗ 
biſchofs ſtattfinden werde; in der Charwoche jedenfalls nicht, viel⸗ 
Pe in der Woche des Oſterfeſtes oder am erſten Sonntage nach 
Oſtern. ö 


Ober⸗Mois, den 19. März. Am heutigen Tage fand da⸗ 
hier eine Leichenfeierlichkeit ſtatt, welche durch mehrere Umſtände wahr⸗ 
haft merkwürdig iſt und vielleicht in Hundert Jahren nichtſwiederkehrt. 
Schon das war etwas Seltenes: ohne daß eine anſteckende Krankheit 
herrſchte, befanden ſich in dem hierher eingepfarrten Dorfe Nieder⸗ 
Mois auf einmal vier Leichen. Darunter waren, was eben die 
eigentliche Merkwürdigkelt iſt, zwei Eheleute, welche 58 Jahre mit⸗ 
einander in der Ehe gelebt hatten. Dieſes Paar war der Gärtner⸗ 
auszügler Mathias Tſchöpe aus Nieder⸗Mofs, gebürtig von Guckel⸗ 
hauſen und ſein Weib Anna Eliſabeth, eine geborne Hoffmann aus 
Kloſter⸗Leubus. Jener war 96 und dieſe 92 Jahr alt. Eliſabeth 
lag feit vorigem Jahre krank und war faſt ganz zum Kinde gewordenz 
Mathias aber erfreute ſich noch des ungetrübten Gebrauches aller 
Sinne, ging alle Sonn: und Feiertage zur lieben Kirche und gab im 
ſchoͤnen Sülberſchmucke der blühenden Haare manchem Lauen und 
Säumigen ein beſchämendes Beiſpiel, deide hatten ſich durch ihr lan⸗ 
ges Eheleben viel Liebe und große Treue bewiefen, konnten ohne ein⸗ 
ander nicht ſein und klagten, wenn ſie an eine Trennung dachten. 
Und ſiehe! da handelte der gütige Gott ſo gnädig mit ihnen, daß ſie 
ſterbend nur auf Stunden getrennt und ſogleich im Grabe wieder ver 
einigt wurden, indem Mathias früh um 6 Uhr entſchlief, Eliſabeth 
aber als treue Gefährtin dem treuen Gefährten Mittags 3 Uhr an 
demſ. 16. d. M. ſanft nachentſchlummerte. Bel der Leichenfeier 
zeigte ſich eine allgemeine fromme Theilnahme, die Kirchengemeinde 
war zahlreich verſammelt, die Kirchenmuſiker hoben die veligiöfe Hand⸗ 
lung durch geeignete freiwillige Leiſtungen und der Ortsgeiſtliche ergriff 
die ſchöne Gelegenheit, einige Worte der Belehrung und Erbauung 
an die fromme Leichenbegleitung zu richten auf Grund des göttlichen 
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Ausſpruches: Eine Ehrenkrone iſt das Alter; auf dem Wege der 
Gerechtigkeit wird es gefunden. Sprüchw. 16, 31. * 


Todesfälle. { 


Den 15. März ſtarb der Fundatiſt George Blazczyk in Groß⸗ 
Stein bei Nakel im 71. Lebensjahre an Waſſerſucht. — Den 21. 
März farb der Pfarrer Gotiftied Kinaſt Senior und Jubilar in 


Biſchdorf bei Neumarkt, alt 77 Jahr. — Den 22. d. M. der Pfarr: 


Adminiſtrator Johann Paul in Kaltwaſſer bei Liegnitz. — 


Anſtellungen und Beförderungen. 


a. Im geiſtlichen Stande. 


Den 22. März. Der bish. Kaplan Auguſtin Breitſcheldel in 
Pilgramsdorf bei Sohrau O. S. als Pfarradminiſtrator in Groß⸗ 
Patſchin bei Peiskretſcham. — Der bish. daſige proviſoriſche Pfarr: 
adminiſtrator, Kreisvikar Joſeph Wallek als ſtellvertretender Kaplan 
teſp. Subſtitut des alterſchwachen Pfarrers Ignatz Bargiel in Pils 
gramsdorf. — Den 23. d. M. Der Kaplan Friedrich Reimann in 
Canth als Pfarradminiſtrator in Biſchdorf. — 


b. Im Schulſtande. 

Den 16. März. Der bish. Lehrer in Camenz Eduard Tſchöke 
zum erſten Lehrer und Organiſten in Reichenſtein. — Der bish. 
interim. Lehrer Johann Seyfried in Kochlowiz, Kr. Beuthen, zum 
wirkl. Schullehrer und Organiſten daſ. — Der bish. Adjuv. in 
Leubus Franz Thiel zum Schullehrer, Organiſten und Küſter in 
Eiſenmoſt, Kr. üben. — 


Miscellen. 


Bis zu welchen kleinlichen Hänſeleien konfeſſionelle Partheilich⸗ 
keit ſich zu vergeſſen vermag, zeigt ſelbſt die Meldung von dem Tode 
des Wunderſchäfers zu Niederempt aus Köln, welche in der Beilage 
No. 68 der Breslauer Zeitung vom 21. März d. J. Aufnahme ge⸗ 
funden hat. „Dem Unweſen dieſes Mannes, heißt es darin, huldigten 
zur Schmach des neunzehnten Jahrhunderts ſelbſt die gebildeten hö⸗ 
heren Stände — und viele katholiſche Adelige.“ Wir wollen den 


Referenten nicht feagen, was er unter gebildeten höheren Ständen 


verſtehe? Uns ſcheint der nicht mitgezählt werden zu dürfen, der aber⸗ 
gläubiſchem Unſinn huldiget. Fragen aber müſſen wir: waren es 
nur katholiſche Adelige, die dem Wunderſchäfer zu Niederempt hul⸗ 
digten? Und wenn es nur katholiſche waren, da es bekanntlich am 
Rheine wenige evangeliſche Adelige giebt, hält Referent und ſeine Gei⸗ 
ſtesgenoſſen eine ſolche Huldigung im Bereiche des Proteſtantismus 
für unmöglich oder auch nur für ungewöhnlich? Dann möge er ſich 
an die Geſchichte mit der weißen Frau in Berlin erinnern, oder wenn 
es um ein Seitenſtück zum Wunderſchäfer in Niederempt ſich handelt, 


ſo möge er an den Wunderdoctor zu Roin im Liegnitzer Regierungs⸗ 
bezirk denken, der in Schleſien kein geringes Auffehen gemacht — 
nicht eben von Katholiken und katholiſchen Adeligen vorzugsweiſe in 
Anſpruch genommen worden iſt. W. 


Kürzlich erklärten die Zeitungen es für eine gerechte Forder 5 
daß auf den von katholiſchen Miſſionären jüngſt 1 Chriften, 
thum befehrten, von den Franzoſen nun in Befig genommenen Mars 
queſas⸗Inſeln ſofort auch proteſtantiſche Miſſionäre zugelaſſen wür⸗ 
den. — Heut erklären dieſelben Zeitungen, es ſei ganz in der Ord⸗ 
nung und ſomit recht geweſen, daß die katholiſchen Miſſionäre auf 
Betrieb der methodiſtiſchen Prediger vor einigen Jahren von den Ber 
ſellſchafts-Inſeln gewaltſam vertrieben worden wären, um durch dieſe 
Maßregel den Frieden jener Inſelgruppe zu bewahren. — Wie 
grauſam man damals auf letztgenannten Inſeln gegen die fran zöſiſchen 
Miffienäre gehandelt, wie man fie ſogar zu Tode gequält habe, iſt 
früher in dieſen Blättern ſchon berichtet worden. Daß Frankreich 
— nicht jetzt erſt, ſondern ſchon vor einem Jahre — für die Ver⸗ 
letzung des Völkerrechts Genugthuung fordere, erſcheint — nach den 
erwähnten Zeitungsanſichten — als eine Unbill. — 


8 7% Warnung. 

In Danzig bei Fr. Sam. Gerhard iſt vor kurzem (1842) die 
erſte Lieferung einer „Chronik des Preußiſchen Volkes ſeit der Thron⸗ 
beſteigung Friedrich Wilhelm IV. für alle Stände bearbeitet 
von Wilhelm Reiche“ erſchienen. Statt die Ergebniſſe unferer Zeit 
in gerechter Würdigung darzuſtellen, iſt dieſe Schrift ſchon in ihrer 
erſten Lieferung die Katholiken dergeſtalt verletzend, daß wir allen, 
die es noch irgendwie mit ihrer Kirche wohlmeinen, rathen und ſie 
auffordern müſſen, ſich nicht durch den populären Titel verführen 
zu laſſen, weil ſie für ihr Geld nur Aerger und eine nicht zu recht⸗ 
fertigende ſchiefe Darſtellung der Begebniſſe erkaufen würden. Sie 
können ſich ſtatt deſſen leicht etwas beſſeres kaufen. 


— —I—-— — — — 1 
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Beiträge für die Schulen in Sorau, 
en Stargard und e EUR, 
Von dem Domherrn Baron v. Plotho, 2 Frd'or.; v a 
Zöglingen, 2 Rthlr.; vom H. Pf. ehe in Wieſau, 1 Bit cn 
vom H. B. 3, 3 Nihle. Bereits Habe ſch 291 Ahle. 6 Sgr. an Herrn 


Propſt Brinkmann für dle Schulen in Star, ard, Stral 
abgeſendet, und nach Sorau, 113 Rthlr. - ee re 


Für das theol. Conviet: 


Baar 100 Rthlr. von dem H. Pf. Lariſch in Zülz. 25 Rthlr.; 
Pf. Meiß in Sczedrzik; 10 Rthlr. vom H. Erzprieſer Anders NER, 5 
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f Correſpondenz. 
H. K. C. in L. Beelleicht läßt elegentlich etwas — 
— ee 3 = A beg Guten. on S. Ri * 755 
. anf, aber erſt in naͤchſter Ro. — H. S. J. K. in Serge. 
benſter Dank. — Die Redaktion 3 
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